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das neue Stadthaus am Marktplatz , die Infanterie - Kaſerne

mit einem bedeckten Exercierhauſe , die Reiterei - Kaſerne , das

Bürgerhoſpital , in früherer Zeit bis 1553 ein Predigtkloſter .

Seit dem Jahre 1746 iſt Weiſſenburg mit Feftungswerken umgeben ,

die jedoch nicht bedeutend ſind . Die Feſtung hat drei Thore : das Land —

auer - , das Hagenauer - und das Bitſcher - Thor . Von hier aus

zieht ſich ein Wall mit einem Graben bis Lauterburg , den man die

weiſſenburger Linien nennt . In geringer Entfernung von der

Stadt ſieht man auch auf verſchiedenen Punkten drei altersgraue feſte

Thürme , die in alten Zeiten zur Schutzwehr dienten : den Germanus —

Thurm nach dem Dahnerthale zu , den St . Paulus - Thurm ober —

halb des Dörfchens Weiler und den Remigius - Thurm bei dem

Dorfe Altſtadt .
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Die bairiſehe Pfalz .

I .

e

Speier , bei welchem der Speierbach in den Rhein fließt , die

„ Todtenſtadt der deutſchen Kaiſer “ , ehedem freie Reichsſtadt , iſt einer

der älteſten und geſchichtlich denkwürdigſten Orte am Rhein . Längſt iſt

zwar der Glanz dieſer ehrwürdigen Stadt , deren hohen Dom man

ſchon von ferne erblickt , dahingeſchwunden , doch iſt ſie die Hauptſtadt

der bairiſchen Pfalz , Sitz des Regierungs - Präſidenten und aller höhe —

ren pfälziſchen Behörden ſowie eines Domkapitels . Sie hat außerdem

noch ein Lyceum , ein Gymnaſium , ein Schullehrerſeminar und zählt

etwa 13,000 Einwohner , während ſie im Mittelalter freilich eine drei —

mal ſo ſtarke Bevölkerung beſaß .

Schon Julius Caeſar gedenkt Speiers als civitas Nemetum . Lange

Zeit hindurch blieb dieſer Ort im Lande der Nemeter unter römiſcher

Herrſchaft ; in den Tagen der Völkerwanderung wurde er jedoch zwei —

mal zerſtört , und bei einer dieſer Zerſtörungen , die durch Attila ge —

5 *E . 2



8

W 456 p i E 0

ſchah , wurden alle chriſtlichen Einwohner grauſam ermordet . Unter

den Franken hob ſich Speier mehr und mehr . Nachdem es ſpäter bei

der Theilung zu Verdün GS13 ) an Deutſchland gekommen , ( „ des Wei —

nes wegen “ wie es in dem Vertrage lautete ) , blühte es beſonders em —

por unter den ſaliſchen Kaiſern , welche ſechs Stunden von hier entfernt ,

auf ihrem Schloſſe Limburg bei Dürkheim wohnten . Es gehörte im

Mittelalter zu den anſehnlichſten Städten Deutſchlands ; ſeine Bürger

zeichneten ſich ſowohl durch ihren Handel , als ihren mannhaften kriege —

riſchen Sinn aus und oftmals war es Sitz der deutſchen Herrſcher .

„ Gerne — ſagt ein älterer Schriftſteller — weilten unſere Kaiſer zu

Speier , reichstagten hier und legten zuletzt ſelbſt ihre Gebeine nieder

im Dom . “ Uebrigens blieben auch hier die Fehden zwiſchen den Bi —

ſchöfen und der Bürgerſchaft nicht aus .

Im dreißigjährigen Kriege fiel Speier , da es nicht befeſtigt war ,

abwechſelnd in die Hände der verſchiedenen Partheien , indeſſen wurde

es nicht ſonderlich hart betroffen . Ein unerhört trauriges Schickfal brach

aber bei dem berüchtigten Mordbrennerzug der Franzoſen über die

Stadt herein . Sie wurde von den Franzoſen aufgefordert , ſich unter

franzöſiſchen Schutz zu ſtellen und eine franzöſiſche Beſatzung in ihren

Mauern aufzunehmen . Widerſtand konnte von ihrer Seite nicht ge —

leiſtet werden ; die Schlüſſel der Stadt wurden daher übergeben . Nun

zeigte es ſich , was dieſer franzöſiſche Schutz bedeuten wollte . Nicht

lange währte es , ſo riſſen die Franzoſen die Thürme und Mauern der

Stadt nieder , wobei ſogar die Bürger genöthigt wurden , mit Hand an —

zulegen . Mit dem Beginn des Frühjahrs 1689 fanden immer mehr

Gewaltthätigkeiten ſtatt . Endlich wurde den Bürgern verkündet , daß

binnen ſechs Tagen die Stadt von der ganzen Einwohnerſchaſt ge —

räumt werden müſſe , doch wurde noch zugleich die Verſicherung gege —

ben , daß Speier nicht niedergebrannt oder verwüſtet werden ſolle . Es

ſolle dieſe Räumung bloß geſchehen , damit der Feind keine Lebensmittel

oder Menſchen finde , welche ihm Beiſtand leiſten könnten . Die beſtürz —

ten Einwohner baten um Verlängerung dieſer Friſt , daß ſie wenigſtens

ihre Habe beſſer aus der Stadt ſchaffen könnten . Allein der Intendant

de la Fond ertheilte den Beſcheid , man möge , was innerhalb ſechs

Tagen nicht fortzuſchaffen ſei , in den Dom bringen , wo es ſicher be —

wahrt ſein würde . Nachdem die Bürger ſchon fünf Tage lang mit

Rettung ihrer Habe beſchäftigt waren , eröffnete mit einem Male der

General Montelar : ſein König habe befohlen , die ganze Stadt ſolle
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niedergebrannt werden und allein der Dom verſchont bleiben . Wer

daher ſeine Habſeligkeiten nicht bereits geflüchtet habe , möge dieſelben

noch in den Dom bergen , wo ſie unbeſchädigt blieben .

Am 31 . Mai 1689 , dem dritten Pfingſttage , begann das verruchte
Werk ; die menſchenverlaſſene Stadt wurde an verſchiedenen Orten in

Brand geſteckt . Es war ein windſtiller Tag und nur langſam verbreitete

ſich das Feuer von Haus zu Haus . In der zweiten Nacht aber erhob
ſich ein heftiger Gewitterſturm und die gierig leckenden Flammen flogen
nun mit bedeutend verſtärkter Gewalt über die Stadt hin und ver —

wandelten ſie binnen Kurzem in ein Feuermeer . Der Morgen des

zweiten Juni ging über einem rauchenden Schutthaufen auf . Zehn
Jahre lag Speier nun öde , da Frankreich ſeinen Wiederaufbau ver —

hinderte . Ersß nach dieſer Zeit erhob es ſich wieder allmählig aus dem

Schutt . Ein Erſatz , welchen die Stadt für den erlittenen Schaden ,
den ſie auf 3 Millionen 334,004 Gulden berechnete , von Frankreich be —

gehrte , wurde ihr nicht geleiſtet . Ebenſo erhielt das Domkapitel für
ſeinen auf 2 Millionen 443,400 Gulden angeſchlagenen Schaden nur

eine armſelige Entſchädigungsſumme von 25,000 Livres .

Trotz der ausdrücklichen Zuſicherung des franzöſiſchen Generals

war der erhabene byzanthiniſche Dom bei jener Zerſtörung keineswegs
verſchont geblieben , ſondern vielmehr ausgeplündert und mit Feuer und

Schwert verwüſtet worden . Die Mordbrenner achteten ſelbſt nicht die

Ruhe der Todten . Da ſie in den Gräbern der Kaiſer Schätze zu fin —
den hofften , zerſchlugen ſie die marmornen Sarkophage und erbrachen
das Grab Albrechts , deſſen Gebeine ſie umherſchleuderten . Ihre Raub —

ſucht fand ſich getäuſcht , und weitere Mühe ſcheuend , ließen ſie die

übrigen Gräber unangetaſtet . In einer gründlichern Weiſe wurde aber

im Revolutionskriege 1794 dieſe Grabſchändung von den Franzoſen aufs
Neue verübt . Denn nun erbrachen ſie die Gräber Rudolfs , Albrechts ,
und Adolfs . Max von Schenkendorf ſingt von dieſem empörenden Frevel :

Ich kenn ' ein altes Kaiſergrab ,
Ein tiefes feſtes Haus ,

Da ſtieg ein Heldenchor hinab ,

Zu ruh ' n von langer Arbeit aus .

Die Kaiſergräber ſind entweiht ,

Die Kaiſergräber ſind entweiht ,

Erbrochen wurden dieſe Grüfte ,
Die Aſche flog in alle Lüfte .

Laut werd es aller Welt verkündigt :
Die Welſchen haben ſo geſündigt !

0
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Schon um die Mitte des vierten Jahrhunderts entſtand zu Speier

ein Bisthum . Da die alte Kirche im Laufe der Zeit baufällig gewor —

den , faßte Kaiſer Konrad Ul. , deſſen Lieblingsſtadt Speier war , den

Entſchluß , ein neues Münſter hier zu gründen , das zugleich zur Grab —

ſtätte für ſich und ſeine Nachfolger werden ſollte . Am 12 . Juli 1030

wurde der Grundſtein gelegt . Konrad ſchaute jedoch die Vollendung

des ſtolzen Baues nicht mehr , und ebenſo ſein Sohn Heinrich III ,

dem er den eifrigen Fortbau des Domes als heilige Pflicht auferlegt

hatte . Erſt unter Heinrich IV . im Jahre 1061 ſtand der Dom vollen —

det . Im Jahre 1450 wurde derſelbe durch eine Feuersbrunſt verheert ,

nachdem er bereits in den Jahren 1159 und 1289 in Brand gerathen

war , ohne jedoch großen Schaden zu leiden . Ein Orgelbauer , der mit

Ausbeſſern der großen Orgel beſchäftigt war und den Dag über Zinn

und Blei im Dome geſchmolzen , hatte Abends beim Weggehen das Feuer

nicht genugſam verwahrt . Es fielen glühende Kohlen in die Hobelſpäne ,

die Orgel wurde vom Feuer ergriffen und bald hatte ſich daſſelbe durch

das ganze Gebäude verbreitet . Als man anderen Morgens den Brand

gewahr wurde , war es bereits zum Löſchen zu ſpät ; beinahe der ganze

Dom wurde von den Flammen verzehrt , das bleierne Dach und die

Glocken ſchmolzen , ſo daß das glühende Erz die Gaſſe hinabfloß . Doch

ſchon nach Verlauf weniger Jahre war das Gotteshaus wieder in ſei —

ner alten Pracht hergeſtellt .

Nach der Verheerung durch die franzöſiſchen Mordbrenner währte

es faſt ein Jahrhundert , bevor man ernſtlich an die Wiederaufrichtung

des in Trümmern liegenden Domes Hand legen konnte . Erſt im Jahre

1772 geſchah dies ; doch nur zu bald wurde er auf ' s Neue durch die

Franzoſen im Jahre 1794 verwüſtet . Während der franzöſiſchen Kriegs —

zeiten war das Gebäude zum Magazin entwürdigt , ja es ſollte ſogar

„ auf den Abriß “ verſteigert werden . Napoleon ſchenkte es hierauf der

katholiſchen Gemeinde nebſt mehren anderen Kirchen , durch deren Ver —

äußerung die Mittel zur Wiederherſtellung des Domes gewonnen wer —

den ſollten . Indeſſen reichten dieſe bei Weitem nicht zu und erſt nach —

dem die Pfalz an Baiern gekommen und König Maximilian im

Jahre 1816 hier anweſend geweſen , wurde die Wiederherſtellung dieſes

Kaiſerdoms wirklich begonnen . Auch das Innere iſt ſeit dem Jahre

1823 für den Gottesdienſt wieder würdig hergerichtet . Die Wände

wurden auf Anordnung des Königs Ludwig von Baiern durch den

münchner Maler Schraudolph mit Freskogemälden in großartiger
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Weiſe geſchmückt . Das Mittelſchiff ſtellt in vierundzwanzig Feldern die

Geſchichte der heiligen Jungfrau dar , der nördliche Kreuzarm des Chores
iſt dem heiligen Stephan , der ſüdliche dem heiligen Bernhard gewidmet .
Im September 1853 waren dieſe Fresken , mit deren Ausführung man

ſich acht Jahre lang beſchäftigt hatte , vollendet .

In dem erhöhten Chor ſind die Statuen von Rudolf von

Habsburg und Adolf von Naſſau aufgerichtet . Das Standbild

Rudolfs von Habsburg , zur Rechten befindlich , iſt in Marmor von

Schwanthaler gearbeitet ; es ſtellt den Kaiſer ſitzend dar , das Schwert
in der Rechten , den Helm zu Füßen . Das Antlitz Rudolfs hat Por —

trätähnlichkeit , indem man den noch erhaltenen unzweiſelhaft ächten
Grabſtein , der ſich in der Gruftkirche des Domes befindet , dazu be —

nutzte . An dem Fußgeſtell iſt folgende Inſchrift zu leſen :

„ Ludwig l . König von Bayern , Pfalzgraf bei Rhein ,
dem Römiſchen Könige Rudolf von Habsburg , dem

Vater einer ſeiner Ahnfrauen errichtete im Jahre 1843

dieſes Denkmal . “

König Adolfs Denkmal , zur Linken befindlich , hat Herzog Wil —

helm von Naſſau im Jahre 1824 über der Gruft ſeines Ahnherren

errichten laſſen . Es iſt von dem ſtraßburger Bildhauer Ohnmacht
in weißem Sandſtein gearbeitet und ſtellt den König knieend dar , mit

emporgehobenen , zum Gebet gefalteten Händen und das Antlitz dem

Hochaltare zugewandt , in voller Rüſtung , den mit Krone und Federn

geſchmückten Helm zu ſeinen Füßen . Die Statue ruht auf einem ſchwarz —

marmornen Sarkophage , den vier geflügelte Löwen von grauem Mar —

mor tragen und auf welchem eine Inſchrift den Todestag Adolfs

( 2. Juli 1298 ) meldet , ſowie wer ihm dieſes Denkmal errichtete .

Eine beſondere Ehrwürdigkeit hatte das Gotteshaus durch die in

ihm befindliche Kaiſergruft . Konrad il . hatte verordnet , daß die römi —

ſchen Könige , welche ohne beſondere Verfügung dieſſeits der Alpen von

ihrem letzten Stündlein ereilt würden , im weſtlichen Chore des Domes

zur Ruhe gebracht werden ſollten . Deshalb wird Speier die Todtenſtadt

der deutſchen Herrſcher genannt . Acht Kaiſer , drei Kaiſerinnen und

eine Kaiſerstochter wurden hier beigeſetzt . Zuerſt Konrad II . , der

Gründer des Domes , nebſt ſeiner Gemahlin , der frommen Giſela von

Schwaben . Nach ihnen wurde Heinrich IUll . im Jahr 1056 hinabge —

ſenkt . Heinrich IV . aber , welcher den Dom ausgebaut und reich be —

dacht hatte , wurde , da Gregors Bannfluch noch auf ihm laſtete , erſt
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fünf Jahre nach ſeinem Tode zur Erde beſtattet und ſeine Leiche ſtand

während dieſer Zeit unbegraben in der von ihm erbauten St . Afra - Ka⸗

pelle . Die übrigen hier ruhenden Kaiſer ſind : Heinrich V. , der Letzte

ſeines Hauſes , Philipp von Schwaben , Rudolf von Habsburg ,

der im nahen Germersheim ſtarb , der Naſſauer Adolf , bei Göllheim

durch ſeines Gegners Albrecht Schwert gefallen , endlich Albrecht ! .

ſelbſt , den ſein Neffe Johann von Schwaben erſchlug . Letzterer wurde

im Jahre 1309 mit ſeinem Gegner an einem und demſelben Tage in

die Gruft geſenkt . Nach ſeiner Ermordung ( 1308 ) war ſeine Leiche in

dem ſchweizeriſchen Kloſter Wettingen beigeſetzt worden ; ſein Nachfolger

Heinrich von Luxemburg ließ ſie den Rhein herab gen Speier

führen und zugleich die Reſte Adolfs von Naſſau aus dem Kloſter

Roſenthal herbeibringen , worauf Beide feierlich neben einander , nur

eine Hand breit entfernt , beſtattet wurden . Bei dieſer Todenfeier waren

nicht allein Kaiſer Heinrich und ſeine Gemahlin zugegen , ſondern auch

die Wittwen der beiden Beſtatteten ſowie Albrechts Tochter , die ver —

wittwete Königin von Ungarn . — Die Gruftkirche wird durch kurze

dicke Pfeiler und Säulen getragen . Der Grabſtein Rudolfs von Habs —

burg , deſſen bereits oben gedacht wurde , war von einem Steinmetzen

noch bei Lebzeiten Rudolfs nach ſeinem Willen gefertigt worden und

nach ſeinem Tode ſetzte man folgende Inſchrift darauf :

A. D. MCCXII . Mense Iulio in die divisionis Aplorum ( 15 . Juli )

＋KRudolfus de Habsburg Komanorum Rex , anno regni sui XVIII .

Den früheren Domkirchhof hat man in eine Anlage verwandelt .

An der öſtlichen Seite befindet ſich die Antiken - Halle , eine vergit⸗

terte offene Halle , worin eine Anzahl römiſcher und anderer Alterthümer ,

welche in der Pfalz gefunden wurden , aufgeſtellt find . An der ſüd —

lichen Seite erblickt man den ſogenannten Oelberg , eine Art Kapelle

von durchbrochener Arbeit , die im Jahre 1509 errichtet wurde . Das

Ganze ſollte den Garten Gethſemane darſtellen . Unregelmäßig über —

einander geſchichtete Felsſtücke bildeten den Oelberg , auf deſſen Gipfel

Jeſus kniete . Am Fuße waren die drei ſchlafenden Jünger gelagert

und auf dem hinaufführenden Pfade ſah man den Erzverräther Judas

an der Spitze der Kriegsknechte ſich nahen . Im Jahre 1689 wurde

auch dieſes Kunſtwerk zum größten Theile zerſtört .

Im Uebrigen find durch die Verwüſtungen , welche die Stadt zu

erleiden hatte , nur wenig Reſte alter Zeit geblieben . Von dem alten

Kaiſerpalaſte , genannt der Retſcher , wahrſcheinlich nach der kaiſer —
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lichen Burg zu Prag , dem Hradſchin , ſteht nur noch eine alte unſchein —

bare Mauer . In dieſem Palaſte waren viele Reichstage gehalten wor —

den , worunter wir blos desjenigen vom Jahre 1529 gedenken wollen ,

auf dem am 19 . April die lutheriſchen Reichsſtände ihre Proteſtation

einlegten , von welcher der Name Proteſtanten herrührt .

Seit dem Jahre 1526 befand ſich auch das Reichskammergericht

zu Speier , bis es 1689 nach Wetzlar verlegt wurde .

II .

Neuſtadt an der Haardt . — Das Haardter Schlößchen . — Die

Marburg . — Edenkoben . — Frankenſtein .

Weiter landeinwärts vom linken Rheinufer breitet ſich das ſchöne

Haardtgebirg mit ſeinen Rebenbergen und ſeinen Schlöſſern aus . Die —

ſes Gebirg iſt ein Zweig der Vogeſen und durchzieht in nordöftlicher

Richtung die ganze Pfalz . Am Fuße ſeiner bewaldeten Höhen wechſeln

herrliche Kaſtanienwälder mit wohlgepflegten Rebenpflanzungen , und

unſtreitig gehört dieſes geſegnete , maleriſche Hügelland zu unſeren lachend —

ſten Gegenden .
Eine reizende Lage hat Neuſtadt , der anſehnlichſte Ort an der

Haardt mit ungefähr 8000 Einwohnern . Es hat in jüngſter Zeit grö —

ßere Bedeutung gewonnen , indem es durch die pfälziſche Ludwigsbahn

in den großen Verkehr hineingezogen worden iſt . Die Reize der hie —

figen Gegend werden immer bekannter und viele Gäſte kommen nament —

lich auch hierher , um die Traubenkur zu gebrauchen .

Schon zu Anfang des dreizehnten Jahrhunderts wird Neuftadt als

zur Pfalzgrafſchaft gehörig erwähnt . Von ſeinen früheren Schickſalen

iſt nichts Erhebliches bekannt . Es war Sitz mehrer kurpfälziſchen Aem —

ter und einer gelehrten Schule , nach ihrem Stifter , dem Pfalzgrafen

Johann Kaſimir , Kaſimirianum genannt . Dieſelbe nahm eine

Zeit lang den Rang einer Univerſität ein , als Johann Kaſimir die aus

Heidelberg vertriebenen reformirten Profeſſoren hierher berufen hatte .

Im dreißigjährigen Kriege wurde die Stadt mehrmals eingenommen .

Ein ſprechendes Zeugniß von dem Jammer , welchen dieſer Krieg über

die Pfalz brachte , liefert die Thatſache , daß damals in Neuſtadt Wachen

auf den Gottesacker geſtellt werden mußten , damit die hungernden Ein -
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